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„Minderheitenschulwesen" 
und „Slovenec" 

Der Ljubljanaer „ S I o v « n 11" bringt in fei-
ner Nummer vom 6. Sejdemb« aas Seite 5 einen 
(leinen Artikel, dessen Uebersetzun« wir unseren Le-
sein nicht »orenchaUen möchten. Wir enthalten ant 
jeden ctommlors, weisen aber daraus hin. daß die-
ses Blatt damals, als der Haß in der Welt «Neilt 
wurde, ganz besonder» viel davon abbekam. Der 
„Siooenr," ist jedoch ein rew katholische», christliche» 
Blatt, e» müßte also eigentlich in Bezug aus Räch-
ftenliete und Verwirklichung der edlen Grundsätze 
der heiligen röninch-katholischen Kirche aus journa-
listischem Gebiet an erster Stell« stehen. Hören wir 

Die Ueberschrtft lautet: „Alinderhlit,schul w«sm." 
Dann Hofet e» „Wir wollen uns zunächst nicht 
mit der »«chügften Frage des Minder heitilchulwesens 
in Aiaribor und überhaupt an der Nordgrenze be-
lassen, nämlich seiner Berechtigung! Darüber ließe 
sich viel sagen, besonders in Verbindung mit einem 
interessanten Ziergleich tu ben emfpred; tuten Ver-
hältnissen jenseit, der Grenze in Lesterreich. Da wir 
aber schon so tolerant find wie sonst lern Voll in 
tdiropa. so wird diese Frage «ohl auch in Zukunft 
offen bleiben. Jetzt bringen wir lediglich einige 
bemerkenswerte xihlen mäßige Angaben über da» 
Minderheitenschulweseil in Steiermark, weil biese 
auch einen Maßstab sür den zahlenmäßigen Stand 
der deutschen Minderheit an der Nordgrenze abge-
den. Ein mehrsähriger Uetmblirl über da» Minder-
Heilsschulwesen in Steiermorl (gemeint ist die ehe-
n-.alig« Südsteiennari A. d. R.l ist aleichMa ein 
erfreulicher Beweis dafür, daß die Gennitnisteninz 
unserer Rordgrenze gänzlich stockt und auch zurück-
geht. so wie nach der Verlegung der Grenze zunächst 
der wirtschaftliche und jetzt auch der politische Ein-
fiuß nachläßt, den die Deutschen mit ungeheuren 
Opfern von jenseit» der Grenze künstlich ausrecht zu 
erhallen trachten. I n Steiennark (ehem. Südsteier-
mark» bestehen gegenwärtig 5 l̂iinderheitenschulen 
I n Maribor, St. I l j . SlovenÄagoro. Apace, Sie-
gi>v<e und in Lokavei. Die letzteren drei Schulen 
befinden ;ich alle im Apaier Winkel, wo noch am 
meisten Deutsche geschlossen leben. I n alle diese 5 
Schulen mit zusammen 12 Klassen wurde» Heuer 
339 Schüler eingeschrieben, om meisten in Stegovc« 
und zwar 153, dann folgt die Schult in Apake mit 
80, dann Maribor mit 71, Lokaoe« mit 23 und 
St. Ikj mit 1? Schülern. Besonder» die Schule in 
St. I l j ist ein Beweis für unsere große Weilherjig-
keil (sirokogrudnosts: Für 7'/. künstlich angefiedellen 
Deutschtum» de» S>. Iljer Schullprrngel« erhalten 
wir eine besondere Schule, obwohl jenseit» der Grenze 
65'/, bodenständigen Slawentum» nicht eine einzige 
slowenisch« Schulabteilung besitzen. Desgleichen in 
Lita»«, wo wir 23 deutschen Kindern Unterricht 
in ihrer Muttufrrache geben, während im benach-
barte» österreichischen Murerk über 20» bewußt 
slowenisch« Bauern ihre Kinder ausschließlich in 
deutsch« Schulen schicken müssen. 

Uni« deutsche Minderhest kommt aber noch 
mit folgenden Wünschen daher: Sie will Minder 
heitsfchulen usch m Marenberg, Muta in So. Lov-
renc am Bachen», obwohl bekanntlich in diesen Ge 
genben kaum eine Handvoll Deutscher wohnt. Un-
sere Oefientlichkeit wir« in Zukunft dem deutschen 
Schulwesen erhöht« Austnerfsemkeil widmen müssen 
und auch wir «der jSueen«" nämlich, A. d. Sch) 
werden uns damit noch eingehender befassen. 

Sie lernen nichts! 
„Jotro" melde», daß di« österreichische Regie-

rung den Kärntner Slowenen die Teilnahme an 
der großen Feieriichkest der Ljubisonaer Herbstmesse 

Schuschnigg muh dementieren 
I n den letzten Tagen fi«l di« österreichische 

Preise aus einen Wink au» der ewigen Stadt hin über 
Jugoslawien her und berichtete fleißig allerlei Lü-
gen üb«r da» Land und die österreichischen <5mi-
aranten, denen in unserem Staat« s«il dem Wiener 
Iuliputsch da» internationale Asqlrecht gewährt wird. 
Die jugoslawische Presse «it den Beograder Blättern 
an der Spitze erhob sofort sehr energischen Pro-
lest gegen die unverantwortliche Wiener Hetze. E» 
log auf der Hand, daß di« Zudenblätter zu weit 
gegangen waren, so weit, daß fie die Regierung in 
die größte Verlegenheit brachten. Der Bundeskanzler 
Iah sich daher genötigt einzugreifen. Er erklärte om 
2. September aus einem Pnff««nipfang in Inns-
bruck u.a. folgendes: 

„Zu den Gerüchten über Errichtung einer öfter-
reichijchen Leg ion in J u g o s l a w i e n ist di»-
her nur festgestellt, daß eine Anzahl von Kärntner 
Rebellen aus jugoslawisches Gebiet geflüchtet sei und 
sich seither dort aushalte. Man hört und spricht auch 
davon, daß die Flüchtlinge sich organisiert hätten 
und auch mehrere Führer aus München sich in 
Jugoslawien befänden. Da» find aber nu runve r -
bürgt« Rachrichten." 

Der Kampf um die deutsche Schule 
in der Tschechoslowakei 

D A. ) . Der Kampf um die deutsche Schule 
in der Tschechoslowakei hat in den letzten Wochen 
wiederum an Schärfe zugenommen. Zu Beginn de» 
Schuljahr, sollen nicht weniger al» zehn deutsche 
höhere schulen, darunter die in Trvppau, Tepiitz, 
Reichenberg. Leitmeritz, Eger, Karlsbad, Brünn 
und Leulfchau geschlossen werden. Die harte und 
ungerechte Maßnahme wird — wie üblich — al» 
„aus Sparsamkeitsgründen notwendig" bezeichnet. 
Dabei wird aber völlig außer Acht gelassen, daß 
grundsätzlich nur solche Schulen den Spormaß-
nahmen unterliegen sollen, deren Schülerzahl unter 
200 liegt. Di« in Frag« kommenden Schulen werden 
oder sämtlich von mehr al» 200, einzeln« sogar von 
mehr al» 400 Schülern besucht. Die sudeten deutsche 
Bevölkerung wird mtt einem Mal vor eine vollen-
dete TatjoiH« gestellt und ihr Protest mißachtet. Mit 
der Durchführung der beobfichligten Schließungen 
sinkt das d«ulsch« höher« Schulwesen in der Tscheche-
slowakei aus 42% seine» Standes von 1918 herab. 

Bittor Emanuel bei Zita! 
Der König und die Königin von Italien stalteten 

kürzlich der früheren Kaiserin Zita, die sich gegen' 
wärtig in einer Villa bei Biareggto in Italien auf-
hält, «inen offiziellen Besuch ab. Diesem Besuch 
wohnten außer den Kindern der Exkaiserin — Otto 
befindet sich allerdings in Schweden — auch die 
drei Brüder Zitas bei. Dieser Besuch ist hochinter 
essant! 

unter dein Titel „Slawisch« Tänze" burch Paßoer-
Weigerung unmögl ichgemachthat ! Abgesehen 
davon, daß dieses Vorgehen gegen die Kärntner 
Slowenen bei dieser kulturellen Veranstaltung voll-
kommen ungerechtfertigt ist, wunb«rt man sich dar» 
üb«, mit welcher Ungeschicklichkeit von der anderen 
Seit« di« Beziehungen zu Jugoslawien verschlechtert 
werden. Mir sönnen dies« Vorgehen nicht be» 
greifen! 

4« 

„Hitler-
Steinacher- Dollfuh 

Die ..Forbacher Neuesten Nachrichten", ein Kops-
blatt der bekannten in deutscher Sprache erscheinen-
den französischen Zeitung „Straßburg«, Neueste 
Nachrichten" veröffentlichen, unter der Ueberschrift 
„HiÜ«r-Steinacher-Dollfuß. Wie die Kugeln gegossen 
wurden. Bon Possau bi» Wien", einen aus Wien 
dotierten und wohl auch von dort stammenden Auf-
satz. Der Aufsatz kst f« pkump und in jedem Worte 
für den Kenner d«r Berhältnifi« so unwahr, daß 
eine Stellungnahm« sich erübrigen würbe, wenn 
nicht bl« Gefahr bestehen würde, daß der gesamt« 
antideutsche Meinung»k»nzern diesen Ball auffingt, 
um damit die Volksdeutsche Bewegung, den VDA 
und seinen Führer zu treffen. Der Aussatz brin,« 
neben persönlichen lächerlichen Verdächtigungen de» 
VDAFühm» die Behauptung, daß Dr. Steinacher, 
der in Passau Pfingsten 1933 „aus Befehl 
Dr. Goebbel» zum Führer des VDA ernannt" (!) 
sei, schon damals da» Attentat auf Dollfuß organi-
siert habe und daß ursprünglich von Klagensuit 
au» durch die BDA-Tagungsbefucher (!) der Auf-
stand in Oesterreich gewaltsam durchgeführt werden 
sollte, („ein paar Bomb«» lagen noch in seinem 
RÜklauzhof. Wa» fehlte, sollten di« friedlichen VDA-
Besucher herild«rschaffen">. 

Seit langem schon sind mit einer gewisskn 
Planmäßgkeit in der österreichischen Zyftemprefs«, 
in der amtlichen „Reich»post" wie in der Presse der 
„Sturrnscharen" derartige Behauptungen erhoben 
worden, niemals ist selbstverständlich auch n»r die 
Andeutung einer Bewei»sührung versucht, e» sei 
denn, daß man den Hinweis auf dunkle Spitzeberichte, 
die in Wien vorhanden sein sollen, und deren Hin«-
männer wir kenn«», al» Beweis gelten lassen «olle. 

„Der Volksdeutsche", da» Blatt b« VDA. 
schreibt zu dieser Greuelhetze. „Die Absicht dieser 
böswilligen und unsauberen Lügen liegt aus der 
Hand: Di« unabhängige, Volksdeutsche und überstaat-
liche Stellung des VDA ist von den maßgeblichen 
Persönlichkeiten des Reiche, nicht aus politischer 
Taktik, sondern in der Erkenntni» der unbedingten 
inneren Notwendigkeit dieser Haltung bestätigt 
worden. Da» bedeutet für di« an allrn Staat»- und 
Bolk»fronien gegen da» Deutschtum zusammen-
arbeitenden Kräfte denen sich seil einiger Zest auch 
bestimmte Wiener Kreise zur Verfügung gestellt 
haben, eine Widechand»ftell«ng, die durch Angriff« 
der genannten Art erschüttert werden fall. Wenn die 
fremdstümmigen Feinde des deutschen Volke» mit 
derartigen Mechoden arbeiten, fo ist da» nicht wun-
derlich. Daß Deutsche sich zu derartigen Erbärmlich-
leiten gegen Deutsche hergeben, ist ei» erschütternde, 
Zeichen geistiger und moralischer Verirrung. 

I m Zusammenhang mtt diesen grote«ken „Ent-
hüllungen" des Fianzofenblattn aus Lochringen ist 
die letzter schienen« Nummer de» österreichischen Skandal» 
blatte, „Stur« über Oesterreich" interessant dos als Or-
gan der „Ostmärkifchen Swrmschoren", «in alle» an-
der« al» christliches publizistische» Hetzgewnbe betreibt. 
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I n der genannten Zeitung vom 2V. August 
wird ein Aufsatz veröffentlicht, da den bekannten 
Passau«? Brief oon Rudolf Hesj an Dr. Sleinocher 
wörtlich bringt, seine Bedeutung auch nicht recht ab-
streiten kann, dafür aber die lächerlich« Behauptung 
aufstellt, der VDA hat« al» Bezahlung für diesen 
Brief unterirdische nationalsozialistische Propaganda 
in Oesterreich mit Hilfe des Schulvereins zugesichert! 

Wie der Keine Sturmfcharenschmock sich die 
deutscht Politik und Ihr« Vertreter vorstell!, ergibt 
sich au» dem Satz«: „Nun hat es sich aber doch 
inzwischen herumgesprochen, das, weder Hitler noch 
Heb Götter sind, sondern für das. wa» sie geben, 
auch nehmen." Also Dr. Eteinocher zahlt« für poli-
tische Unabhängigkeit de, BDA in bar mit Oefter-
reich! Beweisführung: Nun also spricht e» sich 
herum (!), daß der Vizeg-tt Herr Hetz für diese» 
Schreiben, da» er Herrn Sleinocher als „starke« 
Papier" au»zuhSndig«n die ganz besondere Güte 
hatte, auch eine Gegenleistung in Empfang nahm. (!) 
Bei dieser Gegenleistung, die sehr weitgehend sein 
soll, soll auch Oesterreich eine Rolle spielen. Vie l -
leicht — wir find derzeit noch auf Ve r -

mu tungen angewiesen (!!) — ist die so-
genannte Neutralität des VDA und seiner Verbände 
und Landesverbände nur erklusive Oesterreich zu-
gebilligt worden. Da» würbe heißen, daß «an in 
Oesterreich d«n VDA und den in Frage kommenden 
Unterverbond — den Deutschen Schulverein Süd-
mark - dazu benützt«, um in die nationaisoziolisti-
sche Front eingesetzt zu werden. Richtige Beweis-
stücke wä ren zweifello» zu geben gewesen, wenn 
— man rechtzeitig zugegriffen hätt«. Die Gesundung 
ist nur so durchzusühren, doh man sich rechtzeitig 
jene» Material» vergewissert. do, unzweideutig zeigt, 
weiche Fallen Oesterreich auch aus dem Gebiete de» 
an fich neutralen Schutzoereine» gestellt worden find." 

So sehen also die Methoden und da» Ma-
terial jener Kreise aus. die in ein«r rührigen Zu-
sammenarbeit mit dem gesamten anlideutjchen 
Meinungskonzern Europas die v»Ii,deutsch« Arbeit 
be» NVA verdächtigen. Mit derartigen „Beweis, 
mittein" und Greuelphantasien au» der Feder nicht 
sehr begabter „Sachkenner" dürfte der Bewei» ge> 
führt fein, daß e» im volk»d«ulschen Arbeittraum 
nicht» zu verbergen und nicht» zu enthüllen gibt. 

Kulturelle Zusammenarbeit zwischen 
Kulturbund und Matica Srpska 

Ende der vorigen Woche fand in Rooifad die 
diesjährige Tagung de» „Landesverband« der 
Deutschen Akademiker Südstawien»" statt. Diese 
Tagung gewann ein« besonder« Bedeuhmz und 
Neuartigkeit dadurch, daß der Landesverband die 
engste Fühlung mit der mehr al» hundert Jahre 
bestehenden „ M a t i c a S r p s k a " aufnahm. Wir 
begrüßen diese Zusammenarbeit lebhaft. Sie deweift, 
daß em Zusammengehen oon Minderheit und Stoats-
volk aus kulturellem Gebiet ebensogut möglich ist 
wie auf dnn wirtschaftlichen. Damit wird gleichzeitig 
alle« böswilligen Gerede jede Spitze abgebrochen, 
daß sich die deutsch« Mini>«iH«i! isoliert und sich 
ängstlich hütet, mit dem Staatsvolk genieinsame 
Arbeit zu leisten. Besonder» begrüßenswert ist dazu 
das verständnisvolle und loyale Verhalten der 
Führer der „Matiia Srpska," die durch ein Zahr-
hundert in schwersten Zeiten des serdijchen natto-
nalen Leben» über den heiligsten Gütern ihre» 
Volkes wachte. 

Ueber die Einzelheiten der dieses besonderen 
Teil» der Akademiker-Tagung ist folgendes zu be-
richten! 

Am Samstag um halb 9 Uhr vormittag sprach 
in Fortsetzung der Vortrage im Rahmen der 
Schulunastages de» Landesverbände» der Deutschen 
Akabemaer Südstawien» Bundesobmann Johann 
K e l » im kleinen Habog-Saal zu Novisadübei die 
Ausgaben de» deutschen Akademikers im Schwäbisch. 
Deutschen Kulturbund«. 

Nach den, Bortrag de» Bunde»obmanne» be-
gaben sich alle Tagungsteilnehmer in bas Gebäude 
der „Matica Erpska". in dessen Festsaal der Vize» 
Präsident der Matica Dr. Alexander M o i di« To. 
gungsteilnehmer herzlich willkommen hieß und seiner 
Freude darüber Ausdruck verlieh, d a ß die» 
deutschen Akademiker S ü d s l a w i e n s 
zur M a t i c a gekommen seien, um deren 
A r b e i t kennenzulernen. Der Festsaai der 
Matica war dicht beseel. Man sah den Haupt-
schriftleiter der Zeitschriften der Matica, Dr. Näria 
M i l u t i n v v i e , Bundesobmann Johann Keks, 
Abgeordneten Dr^ Haas M o f e r , Dr. Hermann 
R ü d i g e r aus Stuttgart, feitens de» Bunde«ms-

schulst# Dr. Oikar Plautz, VerbandÄeiter Franz 
H a m in, zohtreiche Damen der Matica, die Tagungs-
teilnehmer und viele Novisader Bürger. 

Der Vortragende Dr. Nikolaus Milutinovic 
sprach in überaus packend« und eindringlicher Weise 
über die Arbeit diese, bewährten kulturellen Körper-

Biafl der Serben, die sei» 108 Jahren im Dienste 
res Volke» steht und zur Erhaltung de» serbischen 

Bolkslums Unvergängliche» geleistet hat. Er warf 
einen Rückblick auf bie geschichtliche Entwirrung der 
Matica, die in Ofen gegründet, später nach Novisad 
verlegt wurde und, alle Schwierigkeiten überwindend, 
doch ihre Hochziele oerwirkiichen konnte. Dr. Milu-
tinofl« gedacht« auch der Lpserbereitschas! der vielen 
Förderer der Matica. 

I n besonders herzlicher Weise bed-nte er die 
Freude und Genugtuung, welche di» Leitung d« 
Matica darüber empfinde, daß dies» Bartrog Zu-
standekommen sei, der ein Ausdruck der Bereitschaft 
zum edlen W e t t b e w e r b zwischen der „Matica 
«srpska" und dem Schwöbisch.Deutjchcn Kultur-
bunde auf kulturellem Gebiet« sei. 

Der Bortrag fand begeisterten Beifall. Ber-
bondsleiter Franz H a m m dankte der Leitung der 
Matica für die herzlich« Einladung und dem Vor-
tragenden für seine Ausführungen und gab da» 
Versprechen ab, daß der Deutsche Akademie,»erband 
in Hinkunft engste kulturell« Zusammenarbeit mit 
„Matica Srpska" pflegen wird Den jetzigen Vor-
trag bqeichnete er al» einen etfolgverheiAmdm Be-
ginn. 

Dann sprach Bundesodmonn Johann Keks, 
der unter großer Aufmerfsamkest die Tätigkeit de» 
Kulturbund«» und dessen Bedeutung für unsere 
deutsche Volksgruppe schilderte, wobei er die Ver-
fich«rung abgab, daß der Schwäbisch-Deutsche Kul-
turbund immer aufrichtig ein« Zusammenarbeit mit 
der kulturellen Organi'ition «nierer serbischen Mit-
bürger anstreben und fördern werde. Dem Bortra-
gen den Dr. Milutinovit dankte Bundesodmonn 
Keks sür seine Auffordeiung zum edlen Wettbe-
werd und wie» aus d ie B e d e u t u n g unserer 
e inh« im isch«n deutschen V o l k s g r u p p e 
a l » Brück« zum J u g o f l a w e n t u m und 
zum d eutfchen B o l i s l u i n hin. Unseredeutfche 
Volksgruppe werde sich immer dieser ihrer Rolle 
bewußt bleiben und stet» im edelsten -Sinne zwischen 
Deutschtum unb Iugofkawentum vermsttein. 

Zehnte Tagung des Minderheiten-
kongresses 

SctcutlaiKc Stcdc Dr. SÖiUan» 

Unter verhältnismäßig große: Beteiligung wurde 
am 4. d. M . in Bern der Zehnte Europäische 
Minderheitenkongreß eröffnet. Di« Vertreter von 
SO curopälschen Minderheiten außer den jüdischen 
find zum Kongreß erschienen. Fast die Hälft« d« 
Vertreter machen die Abgesandten der verschiedenen 
deutschen Volksgruppen aus Polen, Rumänien. 
Ungarn. Südflawien. den baltischen Ländern und 
den verschiedenen anderen ost. und südosteuropäischen 
Staaten au». 

Der Kongreß wurde durch eine Rede des 
ehemaligen Abgeordneten im italienischen Paria-
mente, de» Slowenen Dr, W i l f a n eröffnet. Roch 
dem Dank an die Schweizer Regierung und da» 
Land für die dem Kongreß erwiesene Gastfreund-
schaft wie» Dr. Wilfan aus die zehnjährige Zu-
sammenarbeit der europäischen Volksgruppen hin, 
die trotz mehrfacher Räcklchläge, zu denen nament-
lich der Auszug der jüdischen Minderheit des Kon-
greise» im vergangenen Jahre zählt, Erfolge erzielt«. 

De, Minderheitenkamps gipfelt in dem Be-
streben, daß die Minderhe.ten al» loyale Bürger 
be» Staate» die kulturelle Autonomie erhallen oder 
wiedergewinnen. 

Dr. Fritz Zungger: 

Ueber den „Ring" 
Der seelische Vorgang in Wotan ist (noch 

Schopenhauers oft al» Berneinung de» Willen» 
zum Leben" bezejchnet wurden. I n einem Irrtum 
würden wir uns nun befinden, wenn wir an-
nähmen, daß Wotan zur Verneinung des Willen« 
zum Leben nach Art de» philosophischen Denkers 
gelangt: durch kühle Ueberiegung. Nein, Wotan ge-
langt dahin eher wie ein Heiliger: durch ein« von 
Erfahrungen erzeugte innere Umwandlung, die sich 
unter den gewaltigsten seelischen Erschütterungen voll-
Zieht. 

Und noch eines: Wotan ist nicht Pessimist. 
Sein Pesfimi»mu, ist nun die Kehrieite eine» groß-
artigen Optimismus. I m letzten Gninde will er 
das Ende nur, weil er «kennt, daß sein schuibbe-
lastete» Dasein enden muß, bevor sein hehrer 
Gedanke einer Westordnung der L i e b e ver-
w i r k l i c h t werden kann. Noch deutlicher wird 
uns dieser tiefe be jahende Gehalt de» Ring-
drama», wenn wir die vcrheerenben Wirkungen be-
trachten, die vom verfluchten Ringe au,gehen. Er 
vernichtet jeden, der ihn berührt oder auch nur be-
rühren will, von Wotan, dem höchsten der Götter, 
angefangen di» herab zum armseligen Zwerg Mime. 

So zeigt un» da» Drama in sinnfälligster 

Weise, was Brünhilde in ihrem großen Schluß-
worte ausspricht: 

„Nicht, gut nicht Gold, 
noch göttliche Pracht: 
Nicht Haus, nicht Hof. 
noch herrischer Prunk: 
Nicht trüber Verträge 
trügender Bund. 
noch heuchelnder Sitte 
harte« Gesetz: 
S e l i g i n Lu f t und L e i d 
L ä ß t — die L iede n u r se in ! 
So kommt auch in dieser Dichtung de» 

Meister« nie versagender Jdeali»mu». sein Haß 
gegen den verderblichen, nur auf da» Sinnlich« ge-
richteten Geist, sein« Skrachwng selbstischer Ichsucht 
und seine ganze groß« Lieb« zum stärksten Ausdruck. 

I » dieser Beziehung berührt fich der „Ring 
de» Nibelungen" innig mit anderen Schöpfungen 
des Meisters. Denken wir an den „Holländer", an 
Tannhäuser", an die „Meisteifiiiger" und vor 

allem an de» Meister» Schwanengesang, den 
„Parfifal". I m „Parfifal" ist die Liebe bereits zur 
alle» beherrschenden Macht geworden. An Stelle 
des fluchbeladenen Ringe» ist der hellige Gral, das 
Sinnbild unbegrenzter Alliebe, getreten, an die 
Stelle von Wotans Speer die heilige Lanze. Wotan 
selbst ist einem Größeren gewichen, dem Heiland, 
der in und durch Parfifal wirkt. So darf un» 

„Parfifal" al» die Vollendung de» „Ringes" gelten. 
Für denjenigen ab«r, der auch nur oberflächlich 

das Leben Richard Wagners betrachtet hat. kann 
kein Zweifei sein, daß die Schöpfungen d«» Meister, 
nur das getreue Abbild seines e igenen inner-
sten Wesen» find. Wogner war tief durch-
drungen von bet Ueberzeugung, daß unsere ganz 
hochgepriefene „Zivilisation" an dem M a n g e l an 
L iebe zugrunde gehen müsse. 

Die eintige Möglichkeit, den großen Zusam» 
menbruch aufzuhalten, erblickt der Meister darin, 
daß wir — wie Wotan — umkehren die Bestie 
in un» töten und neue Menschen werden. Wesen, 
die sich in ihrem Verhältnisse zu allem, was lebt, 
nur von einem Gefühl« testen lassen: von Mitleid-
vollster Liebe. 

Aus der Grundlage dieser Ethik und einer an-
geboren tiefen Religiosität näherte sich Wagner 
immer bewußter einem reinen Ehrfftentum, bi» er 
endlich im heiligen Bühnenweihfeftspiele „Parfifal" 
da« wundervollst« Christusdroma schuf, das die Welt 
kennt. Seit Joh. Seb. Bach hat kein Künstler so 
tief in da» brechend« Auge de» Heiland» geblickt 
wie Richard Wagner in diesem seinem letzten und 
erhabensten Werke. 

Der Meister selbst hat ja, wie er vor un» da-
steht: mst seinem großen, guten Herzen, seine» 
heldenhaften Streben, da» al» wahr und schön Er-
kannte selbstlos gegen eine Well oon Unverstand 
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I « fultuitOt Aulonomie bcrrf aber keinesfalls 
mit Separati»mu» verwechselt werden. Nach diesen 
Slissührungen zeigte Dr. Wilfan an Beispielen de, 
kürzlich abgehaltenen Kongress« de» Au l̂andpelen-
tum» die positiv« Wertung ein« kulturellen Arbeit 
der Volksgruppen im Ausland«. 

Dann erstattete der Generalsekretär des Kon-
arefses Dr. Ewald A m m t n d « Stricht ilber di« 
adnadi Arbeit der Volksgruppen im letzten Jahre 
und über die wichtigsten Ereignisse auf dem Ge 
biet« der Mnderheitenpolitik seit dem Zusammen-
tritt b«s vorigen Mind«heit«irkongresse». 

Die Zahl der aus Deutschland 
ausgewanderten Juden 

Das Vrchbür» d« Nationalsozialistischen Partei 
teilt mit, datz von den a»s Deutschland ausgewan-
derten Juden 10.000 nach Palästina, 8000 nach 
'Palen, 4000 nach der TMchoilowole!, je 3000 nach 
Amerika, Holland, der Schweiz und den Skandi-
navischen Lindern, je 2000 nach England und nach 
Belgien und noch den anderen zusammen rund 6000 
ausgewandert sind. 

Zwischenruf! 
Andreas Hofers Nachfolger 
I n b a a 6er Baller n i X t l « j a r I M Jah r -

Stier am Bt tg t 3j t l , k ta klt aarechimätziHen Pilchiet 
k n f ie ls t tea» un k ta I t roUr zieU>eitdh«lk«a a u f r i e f t 

hake». fft «trhaNt. 
« a k t e » , A»sn v«k k k »efalleata U r a l « kt» JBtli-

frwf« («tütn kti km Stjrungen r lw» >» für}, t t r S t t j 
3f«l war rar k t r ftimm»a9»a«llt ftlatttgrank i»r Eob 
» t t l s aa , jeiit» .Z t t ih t i» ,«a»»s t» - , ker gestört wirk, sich 
u»m »I tWn k t i kftmtichiUktn » » » " Irtiiviiuichn. fln-
k t « « H»Ier ist » » « « . * r I ran (Ich nicht wthren, »ex» 
a u » ch» Mit 9titfmirfnffq ki* j»m I a h t e IM» j»n> «h t tn -
»It»litk ktr VattrUhtkifchtn g r a a t tn imt t l . 

t i i f t kenn nicht kit t t r a a t n w natKt, k a | f>o|«r In k t t 
ZeV,el> aafgtsiankrn, k k keschwtrliche Reise I* ftttttn 
»ach M a a t a a sich erspart hätte u»k s e i « Ab»Ntil»»g 
kutch ein ztankgericht i» 3n«»*rn< t r f a l f t wate F 

Wer I m » Mit Btfti»»«tzei> iKkooptttt, k a | &of<t 
itchl »>ch k k ktaifcht Zteitzrit l i r a i , in ker , I , I ch e » 
«Ich«»», I»l»cht tzilte, » k I» mancher Salkal , det Im 
Mtlilrieg t i t e l t Grenze verteikigen half »»k in k t t 
jüngst«» j*i l f«i» Leben aushauchen nuifctt, »ei l «t k t « 
Heimat nicht »ertchacheri sehen »»UI» f I 

3« e in« ker gehaltenen S e k t » wirke »trlllch an» 
s r f i i b r t : , « t klmrte k t t Sr i ik t t htr> , , .* M a n nnltr 
schlii« jrkach ka» im Lieke gleich kanach lo««enkc .««».» 
I tatschlank. ach, In Schwach »nk Schmtt,- . »»kl im 
B « » n v l « i » , t < | k k Gleich« t»i,«tl« oon IHM unk t«M, 
aas k k kie Vera» staltet t) i»jkltrn, kirch kiest |»«ct< 
S t r t j t i l t granklitt) »ikerlegt werke. 

« p l tS-tje, 

Der Schwäbisch-Deutsche Kulturbund 
Hl k i t t imla l i enke C r g a n i f a t i o n k t r D«utsch«i> I 

Werbet M i t g l i e d « , gründet Ortsgruppen! 

„Vollkommene Uebereinstimmung" 
z » S i e n fi»k«» f e f r n v i i H « »elprech»n»ea mit 

kern an« arischen tmnkekminKttr Z t . Z a k l n y l statt. 
Sin« amtlich« SnUmtkaraaf i knrüktr I»richt wltktr o»n 
,a«IH*nrmt«t UtkertlnHiwinunfl" k t r » ta rn te t . Als« 
alle» in S a t t t t ! 6 » geht t « je>» schon seil Jahren . I ° » 
senke »an paliiische» Besprechungen in aller we i t enketea 
Man mit ,»»llt»»taener ilekereinftiaiaianf", ak t t |»m 
wotzk k t r BiMlet geichieht nicht». I I « haken »ich«, ka> 
n«n, » t a n k k hatzt Diplamatk .In a l k a Bansten tiber-
entHimmi' ank sich allerlei Areunklichteiten sagt. G « t a » 
lall etwa» »erk tn I 

Wichtig für ehemalige Einleger der 
Wiener Postsparkasse. Da den früheren Ein-
legern der Wiener Postsparkasse trofe de» Best«hrni 
verpflichtender internationaler Abmachungen die Ein-
lagen noch immer nicht ausgezahlt worden sind, so 
hat sich in Ljubljana ein „Verein zum Schutze der 
Inleresien ehemaliger Einleger der Wiener Post, 
sparkasse" gebildet, der durch organisierte» Vorgehen 
die baldmöglichste Aus«HIung der Einlagen durch-
setzen will. Um einen ueberblick zu gewinnen, wt« 
viele Einleger noch Ansprüche haben und ob ein 
gemeinsame» Borgehen genügend Unterstützung 
finden kann - e» müßten auch die Vereinssatzungen 
oon der Behörde genehmigt werden - rvend«! sich 
der oorbereileiid« Ausschuß mit der Bitte an alle 
Interessenten, si« >nög«n soigende Daten bekannt-
gebend l.> Name und Anschrift. 2.) Höhe der Ein-
lage und ob Nenteneinlaxe oder lausende Scheckein-
luge. X) ob die Cinl.igc im Sinne der Verlaut-
barung im Jahre 19Ä8 der jugosiawisch«n Post-
sv'.ik.isse angemeldet wurde, 4.) jeder Ansrage sind 
für je 100 Din Einlage 1 Din in Briefmarken 
beizulegen. Anmeldungen sind bis spätestens 30. Sep-
tember 1934 an „DruÄvo orvjnikih upokojenceo za 
Juzoslavtjo" in Lfubljana zu richten. 

Landwirtschaftliche» Hochschulstudium. 
Tetichen-Liebwerd. Abteiluilg für LLNdwirtschast in 
Teilchen-Liedwerd der Piager Deutschen Techn'.jchen 
Hochjtiiulc. Di« Einschreibungen sSr da» Stu-
dmtjahr 1*.»34.35 finden für da» Winlerhaldjahr 
vom LS, I X. K. X. 1934 statt. Da» Studien jähr dauerl 
vom I. Oktober bis 30. Juni. Swdienpläne (Pro-
jtamme) find gegen Erlag von Ki 13.— vom 
Selrewriate der Hochjchulabteilung in letschen-Li^' 
werd zu beziehen. 

Nach den Stromlinien-Triedwagen 
die Stromlinien-Lokomotive 

ü«is«u>ig»s>etgtrang u m A> , I 

fltSS. Die Bestrebungen zur Beschleunigung 
d«s Eilenbahtwerkehrs haben zuxing^Iäuiig dazu 
geführt, di« Frag« der Verkleidung von Eisenbahn-
fahr zeugen zur Herabminderung des Luftwider-
standes wieder aufzunehmen. ?!achdem di« Teutsch« 
Reichsbahn bei ihren neuen Tchneltriebwogen Strom-
llnienjormen eingefühlt hat, ist jetzt auch versuche 
weise eine S ch nel lzug- Lo kom ol i»« der Reih« 
01t mit einer strtmllmivlförmigen Verkleidung d«s 

Triebwerks oerseben worden. Tterfuchsfahrten mit 
dieser ergaben bet einer Sieschwinbigteii von 140 
Stt/lrm eine Leiftungserfpanii» von ISO di» 200 ?8 
am Zughaken, wa» einer Erhöhung der effektiven 
Zugkraft der Lokomotive oon 20"/. gegenüber der 
gleichen unverkleideten Lokomotive entspricht. Die 
Versuchsfahrten bestätigten die Ergebnisie der ein-
gehenden Versuche im Windkanal, für die Halz-
modelte in 17 verschiedenen Ausführimg»formen 
verwendet wurden. 

Diese Versuch« erinnern daran, bah schon im 
Jahre 1S04 von Henschel und Sohn in Ka!sel eine 
Schnellzug-Lokomotive mit vollständiger Verkleidvng 
und vorn liegendem Führrrftand gebaut wurde, die 
b«i i'xren Versuchif.ihiten im Jahre 1305 auf der 
Strecke Hannover-Spandau mit einem 1601 schwer«« 
Zug «ine höchstgeschmindigleit von 144 Sld/km er-
reichte Obwohl diese Lokomotive zur herabmsnd«-
rung des Luftwiderstandes verileidel wurde, hatt« 
sie in ihrem Aussehen jedoch nur wenig Aehnlich-
keil mst d«n heutigen Slromlinienformen, die Haupt-
sächlich erst durch die Entimcklung der Ftugtechnik in 
späteren Aahren entstanden. Seinerzeit konnten fich 
die Versuch« nicht praktisch au»wirk«n, da Erspar-
nisse durch derart verkl«id«te Lokomotdxn erst fei 
Eeichwindigkeiten austreten, di« vor 30 Jahan noch 
nicht gefahren wurde«. 

«leine Lese 
aus deutschen Weinbergen 

Der älteste Wein der Well befind«! sich im 
Historisch«» Museum zu Speyer, er ist enthalten in 
einer unversehrten Flasche aus der Römerzeit, bi« 
in Speyer gesunden würd«. 

D«r berühmteste Wetn, di« „ Litbsraumilch", 
wächst bei Worm» im Wonnegau - die spätgotisch« 
Liebfraiienkirch« inmitwt der Weinberg« gab ih« 
den Namen. 

Rüdesheimer au» den Jahren 1663, 1(M>6, 
1748 und 1784, Hochheimer von 17l'ß, Johami»-
berger von 1783, wohl die kostbarsten Weine van 
Rhein und Mosel, findet man im vielbesungenen 
Ratskeller zu Bremen. 

Trier ist WeUhandel»,.latz für Mosel.. Saar-
und Ruwerweinc; m den Kellereien der alten Au-
gufta Trevermmmlagern liegen etwa 30.000 Fuder 
— rd. 30 Millionen Liter — Wein. 

Ein Sprichwort sogt, dass der Winzer erst 
zehnmal »m den Weinstock herumgehen muh, bevor 
er die Traube ernten kann. — Em schönes Wort, 
da» die Mühe und Sorgsall veranschaulicht, mit 
der der Winzer die Reben pflegt' 

I n der Dorstirche zu Ediger an der Mosel 
btfindet fich ein« Plastik. M« Jesus in der Keller 
lxustew. M B . 

und Mißgunst durchzusetzen, da Kunst ihre Würde 
wiederzugeben und chriftlich-germonischer Kultur eine 
Dasse^il öffnen — etwa« von «inem Heiland an fich. 

So ruhen nicht nur in den Schöpfungen 
Wagner», sondern in dem Menschen Wagner 
Werte, von denen kulturzeugend« Kräfte in Fülle 
»«»prahlen. Kar manchem Leben, das liebend Ber-
Einigung mit unserem Meister sucht«, ward durch 
ihn ein neuer I n h a l t gegeben. 

krö'gere» kann von keinem Künstler dasein ge-
s->V werden. 

t ü t eben sollen wir nickt aufhören, aus» 
ernKGe » b«denken. dah wir m Richard Wagner 
einen deutschen Meister vor un» haben, der un» 
durch sein« h«hre Kunst nicht unterha l ten, 
fonder» »eredeln und f re imachen will. 

Eine neue Arznei 
3<t)nurr« 0 « b C e i t r P u r t t t v a u m 

Der Hanne»!« war «in brmxr. gut«r Mann, 
nur «twa» einfliltig, und feine Frau, , Kicherle, 
ebenso tugendsam, mir hatte sie eine angeborene 
Krankheit̂  — die Scheu vor anstrengender Arbeit. 
Sobald eine Wasch in Sicht war, wurde '» Kätherle 
krank und der gute Hanne»l« holt« pflichtgetreu die 
«am Arzt« verordnete Arznei in der benachbarten 
Apotheke. Da Apotheka, ein lustiger Vogel, der di« 

Krankheit d«« Käthal« schon längst kannte, dacht« 
endlich, di« will ich kurieren. Wi« da Hann«»l« 
wieder kommt und das Rezwt übergibt, schüttelt er 
bedenklich den Kopf und ü » : 

„Nachbar, wenn die Arznei nicht hilft, dann 
ist euer KAhale verloren. Setzt «uch aus den Stuhl 
hier und »artet, bi» das Rezept gefertigt ist." 

Nicht lange nachher kommt der Gehilfe des 
Apothekers und haut dem Hannesl« «in paar hinter 
di« Ohren, dah demf«lben die Augen überlaufen. 

„So, da» ist die Arznei, und genau so müsst 
ihr st« d«n> Kätherle verabreich««", sagt da Kehllse 
ni dem verdutzt dreinsehenden Hannesle. Dieser reib« 
seine etwas geröteten Ohren und geht schnell nach 
Hause. 

„ Hascht « Arznei?" seufzt s Kätherle. 
-,Zo, so", sagt da Hannesle, „schfteck noh dein 

Kopf « bijle au» deiner Himmel»betllode raus!" 
Schnell, ««horcht '» Kälherle, prallt aber noch 

schneller zurück; als ihr mit« Hannesle ihr «ins 
hinter di« Ohr«n gibt, daß di« ganze Himm«lsb«t>-
lad« kracht. Di« zweite Portion wartet fie nicht mehr 
ab. sondern flieht auf da anderen Seit« da B«tt-
lad« und weg ist Leibweh und Migräne. Di« Arznei 
hatte geholfen. 

Voll Freude kommt der Hanne»le einige Tage 
nachher in die Apotheke, um da» Rezept zu bezahlen. 
Freundlich kommt da Apotheka auf ihn zu und 
fragt: 

„Nun, Herr Nachbar, hat'» geholfen?" 
„O, steile", sagt d« Hanne^e „aber i hon 

bloy d' Hälft« braucht, noh lsch mei Käthal« 
g'soad give.1, ond damit nei z Srond goht ond 
des Rezept net so Ihui« würd, han l »' Hälfte 
wieder j ruck bracht." 

Und dabei setzte der Hannesle seine breit« 
Pratze dem ?lpolheker wiederholt hinter di« Ohren, 
daß diesen Hören und Sehen verging und da De-
hilf« entsetzt au» da Bude flüchte«. 

I Leipziger Reiche Nachrichten). 

Verlangen 
Bo» b- 3 . Stuatf 

Denkt, meine Fr«und«, immer nur de» Einen, 
Und seid niH eine Stund« mfld und witzt, 
dah Gottes Wak, in unser« Hand gegeben: 
Di« «wig« Einheit unseres Volke» ist. 

— E» gibt kein ander«: Einmal kommt da Tag, 
Da wird «in Volk sein, wi« Sein Willeschried, — 
Warum, mein Gott, gabst du den andern lang 
Und lädt un» «arten — find wir di» so lieb ? 

An» dem Htplnnderd^r bet btrvttroatndt» nrora 
Zeitschrift . X a l I m i n » Reich', im iiidcn 

PrnWrot ; i'läUrr. München ktcou^egtlKE saa 
ILotttn» unk llatl Crrno M Mrch-tt. 
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Aus Stadt und Land 
C e l j e 

Der Geburtstag de» Thronfolger», 
Sr. kgl. Hoheit des Prinz?» Petar, wurde wie im 
ganzen Elaste auch in Celje feierlich begangen. I n 
der Slobtpfatrlitch« und in der pravollawWen Kirche 
wurden Festgotlesdienste abgalten. I n der Land«-
Hauptstadt und in den größeren Städten fanden 
Truppenparaden Patt. Prinz Petar Ist elf Zahre all 
geworden. 

Evangelische Gemeinde. Vom evangelischen 
Pfarramt wird un« mitgeteilt: Sonntag den 9. Sep-
tember findet bei günstiger Witterung Wald-
got tesdiensl Hatt, m dem der gemeinsame Ab-
marsch um 8 Uhr früh »om Sannsteg au, erfolgt. 
Bei ungünstiger Witterung wird der Gemeinde-
aottesdienst um 10 Uhr vormittag« im Gemeinde-
saal abgehalten und im Anschluß daran findet um 
11 Uhr Kindergottesdienst statt. Die Gottesdienste 
hält Herr Vikar Haas. 

Sonntag Fris»urg«schSft« geschlossen, 
und zwar die Läden der Herren Bukovian. Gro-
beinik, Kopr'wsck, ttrajnl, Motoh, Paidasch Pepernij 
und Zeleznik. 

ttommt endlich die Regu l ie r»««? „Slv-
lxner" meidet in optimistischer Weise, daß nach den 
letzten Nachrichten die letzten Vorbereitungen zur 
Inangriffnahme der Sonnregulierung getroffen werden. 
Mit der Arbeit soll bereit» Ende Oktober begonnen 
werd«». — Wir wollen hoffen, daß diese Meldung 
stimmt. 

Feuerwehrfest i n B i tan je . Die Frei-
willige Feuerwehr in Vitanje weiht im Rahmen 
eine« großen Feste» a» Kleinfrauenlag, Samstag 
den 8. September, die neu angeschafft« Spritze ein. 
Die kirchliche Feier hält unter Assistenz Herr Ka-
noniku, Pavel 2agn ab. Um 6 Uhr früh Weck-
ruf. um 9 Uhr (Empfang der Festgäst», um IN Uhr 
Feldgottesdienst vor dem Feuerwehrhau«, anschürend 
Sp-itzenweihe und Festrede. Um 2 Uhr Nachmittag 
beginnt das große Bi).k»sef> vc-r dem F.uerwehr 
d'pul. Bei schlechtem Weiter wird t»e Feier aus 
Sunmag den 9. September verlegt. — Samstag 
um 15 Uhr fährt aus Eel>e (ob Gasth'u» „Vrani-
bct') »in Autobus mit 16 Litzen na i Biian>e. 
Wenn 15 Personen sich zu di.sn Fahil m«lden, so 
«mäßigt sich der Fuhrpret» auf die Hälfte. 

Neue Am»»stund«n bei e«r Kre>»st«li« 
für Ardeiterv.rsicherung. Montag M.tlw^hs 
und Freitag wird von 8—14 Uhr nmtieri, an 
Dienstagen und Donnerstagen von 8—14 und von 
1K—1& An Samstagen ist die Äre>«stille von 8 
bi- 12 geöffnet während Nachmittag nur ein Be-
amter von 12—13 und von 16—17 Uhr den 
Dienst »ersieht. I n der Ambulanz versteht — neben 
den regelmäßigen Ordinalionszerten oon 9 di» 
12,45 Uhr — täglich außer Samstags eine Kranken-
schwester von 8— 9 und 15—17 Uhr den Dienst. 
An Sonn- und Feiertagen ist die Kreisstell« ae-
schloffen, jedoch erledigt von 9 di» 11 Uhr ein Be-
amter sehr dringende Fälle. Für den Parteien«!-
kehr sind die Stunden von 8—13 bestimmt. Die 
übrig« Zeit bleibt für die interne Arbeit vorde-
halten. 

De« Apothekennachtdienst versieht In der 
kommenden Woche die Mariahilf-Apothek« (Posaver). 

Ei». Feuerwehr ». Settwigsoblg. «elfe, Tel. 1 
Fnmbereitschafts- und Rettungsdienst besorgt 

in der kommenden Woche der l . Zug, Zugskom-
mondant Ab. Kofchi«. 

M a r i b o r 
Gemeinderaissitzuug. Di« 4. ordentlich« 

Sitzung de» städtischen Gemeinderat» wurde sür 
Dienstag den I I . September. 18 Uhr, einberuft». 
Auf der Tagesordnung steht außer den Ausschuß-
berichten die Wahl von sechs Verwaltung«Mitgliedern 
da Städtischen Sparkasse. 

I n die fünf Minderheitenschulen im 
nördlichen Grenzgebiete wurden, wie uns au, 
Maribor bericht«! wird, in, gesamt 339 Kinder ein-
geschrieben. Davon in Malibor 71, In §L 30 12, 
m Stogovci 153, in Lolavac 23 und in Apoi« 8g. 

Eine Schweineseuche. Aus Maribor wird 
un, berichleli Eine Schweineseuche ist In der Um-
gebung un>«r«r Stadt ausgebrochen, weicher eine 
Reihe Schweinen bereits zum Opfer gefall«« sind. 
Die notwendigen Schutzmaßnahmen bedeuten sür 
unser« Bauern natürlich einen Schaden. 

Der Unterricht i n der Forstschule be-
ginnt, wie un» au» Moribor berichtet wird, am 
15. September Die Gesuch« um Aufnahme in diese 
Anstalt sind ebenfalls bis 15. September, einzu-
bringen, «s find jedoch nur mehr einig« Stellen 
frei. Die Kosten für die Verpflegung betragen mo-
natlich 500 Dinar. Für die Aufnahm« kommen nur 
iene Schüler in Betracht, die die Volksschule mit Er-
folg absolviert haben und di« nötige körperlich« 
BgKmtg besitzen. 

Die Regul ieruna der Pobreska cesta 
wird, wie wir au» Maribor erfahren, nun end-
lich Wirklichkeit werden. Die Schutzmauer, die 
gegen Norden zu errichtet werden muß, ist schon im 
Werden. Bis dieft fertiggestellt sein wird, wird das 
knapp neben ihr noch befindliche und bekanntlich der 
StraßenreguNerung im Wege fteh«nd« Turk'sche 
Haus abgetragen werben. Die Stabtg«m«inde wird 
au» dem dabei gewonnenen Material zwei Häuser 
in d«r Wilsonova ul. errichten und beabsichtigt diese 
bann zu veräußern. Reflektanten haben sich bereits 
gemeldet. 

Wirtschaft u.Vertehr 
Die holländisch.jugoslawische Handel»-

tammer in Rotterdam befindet sich vor einer 
Umbildung. Ihre Mitglieder beabsichtigen, da» 
Interesse für den Güteraustausch zwischen Zug» 
slawien und Holland zu h«beiL Holland ist ein 
kapitalstarkes Land mit umfangreichem Kolonial-
besitz. Die Holländer sind solide Kaufleute, mit 
denen entgegen der bisherigen Methode der Ver-
mlttlung durch Dritte der direkte Verkehr ausge-
nommen werden soll. So bietet sich für unsere 
Handelswelt die beste Form der Zusammenarbeit 
aus dem Gebiet« der Aus- und Einfuhr, de» 
Transit», der Touristik, der Finanzierung usw. — 
De» jugoslawische Komitee dieser Handelskammer, 
das innerhalb des Instituts zur Förderung des 
Außenhandels arbeitet, wird im Lauft des Sep-
tember in Beograd eine größere Versammlung der 
Interessenlen für den jugoflawisch-holländischen Güter-
austausch einberufen, aus die die OeffentUchkeit schon 
jetzt hingewiesen wird. 

Die Ursachen der Befestigung de« 
Dinarkurs»». Die „Poiitika" lxlchäftigt fich in 
«inem Aufsatz mit d«n Ursachen des Anziehen« de» 
Dinarkurses und sieht diese vor allem in psycholo-
gischen Momenten, so in der entschiedenen Ab-
lehnung einer Inflationspolitii durch die Regierung 
und in der Rückkehr eine» Teile» de» Gelde» nach 
Jugoslawien, das m ausländischen Depot, gelegen 
hatte. Besonders bedeutsam sei auch die ständige Er-

Hauptversammlung des Skiklubs 

Da» Automatenbuf fet t ist. wie uns au, 
Maribor berichtet wird, dieser Taxe in den Allein-
besitz be« Gastwirt«« Gjitiv Valjak Übergegangen. 
Sein Kompagnon ZuQut Gustin hatte ihm nun 
seine Anteile verkauft. 

Smigrantenschickfal. Läng, der Grenz« 
gegen Oesterreich gibt e, zahlreiche Doppelbesitzer, 
d. h. solche, durch deren Besitztum die Staatsgrenze 
geht. Gelegentlich des Zuliputsche» in Oesterreich 

Elch namentlich in der Gegend von Gornja 
ia zahlreiche von ihnen aus ihren In Zug»-

ll«gend«n Bob«« zurück. Die Banatoer-
waltung anfügte nun am vorigen Freitag, daß sie 
sich in da, gemeinschaftliche Flüchtlingslager in Va-
razdm zu begeben haben. Dies g-f»>ah auch Vier 
von ihn«n kehrten jedoch nach Oesterreich zurück. 
Sie wurden sofort verhaftet und zum Zwecke ber 
Abbüßung einer sechsmonatigen Kerkerstraft nach 
Groz besördert. 

P t u j 

1 
höhung der Golddeckung der Notionalbank aus der 
inländischen Erzeugung und au, dem inländischen 
Angebot. Die Golddeckung sei von April bis heute 
um 60 Millionen erhöht worden. Auch der große 
Zustrom von Fremden und das günstige Ernteer-
gebnis sei nicht ohn« Rückwirkung aus d«n Dinar-
kurs geblieben. 

Sport 

Wald lau f fü r al l«. Aus Ptuj wirb uns 
geschrieben: Mi« wir hören, beabsichtigt ber hieiige 
Sportklub Ptuj bereits in nächster Zeit sür seine 
Freunde und Mitglieder einen Wald- und Ge-
lindeiaus zu veranstalten. Dieser Wettbewerb wirb 
so leicht sein, daß e« jedem, mich Richtsportlern, 
möglich sein wird, sich daran zu beteiligen um sich 
einen der schönen Preise zu erwerben. Wir bringen 
in t.Lrze nähere Daten. 

Reu« Amtsstunden beim Brzirt»ge-
richt. Seit 1. September sind beim hiesigen Be-
zirksgericht neue Amtsstunden eingeführt und zwar 
am gewöhnlichen Wochentagen oon 8—12 und von 
15- 18 Uhr und an Samstagen von 8—14 Uhr. 
An Sonn- und Feiertagen wird ledialich von 9 di» 
11 Uhr der Inspek»ion,dienft durchgesührt. 

Postsendungen au» dem Aus land 
müsse», di« amtlich«» Ortobeneununge» 
ausweisen. I n einer Verlautbarung der Post-
und Telegrafenoerwollung wird darauf hingewiesen, 
baß au» dem Auslande häufig Postsendungen noch 
Jugoslawien kommen, aus denen der Bestimmung»-
ort in einer fremden Sprach« angegeben fft, tue» 
halb solche Sendungen vieisoch al» unbestellbar zu-
rückgeschickt werden, weil den Postbediensteten die 
fremden Ortsdezeichnungen unbekannt find. Deshalb 
macht bi« Post- unb Telegraphenoerwalwitg das 
Publikum aufmeilsam, daß e» in seinem Bries-
Wechsel mst dem Au»lande und mit diesen Adressen 
die Ortsdezeichnungen, an «eiche Senbungen ge-
langen sollen, mit den jugoslawischen amilichen Be-
Zeichnungen versieht. 

Leset und verbreitet 
die Deutsche Zeitung! 

Skiklub Seife 
Hauptversammlung. Wie ichon vorange-

zeigt, findet am Dienstag den 11. September l. Z. 
die 5. ordentliche Hauptversammlung de» Skiklub» 
Celje statt. Wir bitten alle Mitglieder, oeiläßlich und 
pünktlich um 8 Uhr abend» im Klublokal des Gast-
hoses „Zur Grünen Wiese" zu erscheinen, wa« eine» 
jeden Ehrenpflicht sein soll. 

Aus f lug in» B laue am I«. d. M . Ab-
fahrt um halb 7 Uhr vom Hotel Post, Fahrpreis 
ca. Din 50-—. Bergschuhe unb Rocksäcke kann man 
ruhig z» Haus« lass««, wohl ab«r ist es ratsam, 
warme UntertUibung mitzunehmen, denn die Fahrt 

Sittich früh und am Abend ist schon merllich kühler. 
„Meldungen bis spätestens Freitag den 14. d. M 

an die Herren Paidasch und Grätschn«, da bei «in» 
geringeren Anzahl Teilnehmer die Fahrt entfällt 
und der Wagen zwei Tage stich« abgesagt werden 
muß. Fahrtdauer ca. 2 Stunden durch herrlich« 
Täla und ibäld«, Weingärten und Berge, dann 
ca. eine halb« Stunde leichten Fußmarsches. Aus 
Wiederfehen! 

Sporttag in Soötanj 
Am v«rgangen«n Sonntag veranstaltete der 

Sport klug Eoitanj einen Sp orttag. 
Eröffnet wurde das sportliche Programm mit 

einem Freundschaftsspiel« zwischen S. K. „Botet" 
Sraartno o. P. und der heimischen Reserve, welch 
letztere verdient 1: 0 siegte. 

Dvnn kamen die lange erwarteten alten Kämpser 
der „Athletiker" und de» S K. „5>o«tanj" vom 

Sublikum begrüßt aus da» Spielfeld und stellten 
l, dem an Stelle des verhinderten politischen 

Schiedsrichter» fungierenden Herrn Gerd Mravlag, 
der die mangelnd« Höhe durch «inen größeren Um-
fang wettmachte. Der Ankick «folgte, da, Publikum 
kam auf seine Rechnung, «« lachte und unterhielt 
sich ausgezeichnet und da» war ja der Zweck der 
Uebung. Herr Zellen} im Teljer und Herr Ing. 
Klopiic im Suitanjet Goal vollbrachten wahre Wun-
der. Nachdem .Athletik" 1 : 0 führte, gelang es 
Herrn Dir. Wrentschur knapp vor Ende de» Spiele» 
(wenn auch mit Handball) den Ausgleich herzustellen. 

Nach diesem heileren Treffen traten sich, da» 
sportliche Hauptereigni» des Tages bildend, die erst« 
Mannjchast de» ZSA „Hermes" Ljubljana und 
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di« des 2 f t „Sostanj" gegenüber. I n der zweiten 
Minute erziel! „Soilanj" durch Haligaro den ersten 
Treffer. Stach Platzwechsel schient Toter pvei Tore 
««d stellt somit da, Endergebni» 3 : 0 für Soitanj her. 

Die Gäste unter Führung ihre, Kapitän, und 
Mittelläufer» al, bestem '.viann, zeigten ein schöne» 
kiombinaticnsspiel und technische, Kinnen, doch 
tonnten sie gegen die mit einer noch nie gezeigten 
Aufopferung Zielenden Heimischen nicht, ausrichten. 

Der Tormann und die Verteidign waren Eisen, 
der Läuser Röck ein wahrer Teufel. Kaligaro der 
Rechlsverbinlxr hatte den besten Tag seiner ftufe-
balleriausbahn und Tot« mil seinen verwegenen 
Einzelgänzen war der gefährlich!!« Feind de, .her-
mes"-Tore». D«r Kamps wurde »om Ansang bi» 
zum Ende im schärfsten Tempo geführt. Herr Krell 
al, £j)iet>sr:d)tn leitete da, Spiel sehr gut. Den 
AdsSIuh de. Tage, bilde!? ein Klubabend im Hole! 
„Union", an dem All und Jung in froher Stirn, 
mutig teilnahm. Mit den meisten Stimmen würd« 
Frl. NeOi) Pecnik lur „Mitz Sport" erklärt. E» 
war ein schönes Feil. 

Das deutsche Buch 
„Das innere Reich" 

ZiNtschriit fitt Ttchlung. Kunst nnd deutsche« Leben: 
gebe?: 'Voul Aloerbe« and Rart fknno v>'<. Mechom. fcw1t 
«. Heveembei Preis pro Heft R M l.so.—. vierleljiU'r' 
lich N A A.90. — Q m a a ZUben WUOer. 

« München. 
T j* Besicht dieser neuen Zeitschrift. d,e «i t d«jem 

Heft ibr erste« d»lbe« Jahr vollendet. bildet ftch immer ftärter 
hera»S Nachdem die er^e» h»este vormwAeiid der reine« 
I,chiiina deinen und neben Beiträge« der dervona^endhen 
f«tupfernche« Geister der deuten» T^chrsnnst riiw Reche 
|ttfi0fv ftrdfte ccrttrülen, k.mmen jetzt ftdrfcr Aufsätze über 
Jhcnft »nd deutsche« firtnr zur dhUunn So fteüt perabr 
bttW tcpfccmbttbefl «ine vorMgUcke Miichun^ vsn Dich-
NMAM und ?lb^anttnu»»n dsr. Den «uit.iti bildet ettt »n 
alrr Rcncrbett tiefe« Hedich« von Hin« Znednch Planck 
^Berlonaen , Gedichte von Johannes Linke. die von mniqer 
Slerttautheri mit ip*n» und ZSald künden, von Georg 
Vritttng und von der ln«her unbekannten Inge öetde! $euxu 
tauNt wieder da» rifrt^r und erfolgreiche Bemichen der 
^eransgeber um die wesenaecdtr l 'onf; an« Anj,e Herde!« 
Hedichten spricht erne echte dichterische ^eaawinsi von einer 
t i r plaubc^Ktt Gefti«»»tt»eU — An detrachtenden iveitrügen 
enchaU da« Heft eiflranrillia kluge Au«fühnrnAen PhidoCi fcnich« 
5der die wa« voltttümldch tn der kuntt tfl; f.ntet 
emen ubtccu* t*achicu«K<rt»'ii Älnsah de« iuu<un Holländer« 
Dr . M. Evmmetz über ^Ta« nattenale T-eii^ch-uild und die 
9!u?«?tomde", in dem frch viel kuge Äedanten und An 
rean»»n für unlere tnUnreÜe Un^enr>z(t!iZ finden taste» und 
schließlich eine» max turnen. aber fcbt At^altvollen Beitrag 
bei ^nhen Wiinfti^tontftÄ ix I Moirr über da« I n n e r e 
Reich der deutschen Mufik'. der vor allem in diesem Änftk« 
dl»cke. da endlich j>an« Pfttz»er mit der Seterlnna de« «Henhe 
Preise« die flebührende Ehrung findet. voll h^chfier MuaWiU 
m. Ten $riiian einer Meihe von Landschaft» und Hennat 
dantt^Zunge-n deutscher Tichler ftellt Paula Gre^er« „Gitt-
xii±t Landschaft^ dar. e»ne sarbige Taritellumg von Aena»efter 
Aii'cha-lutt^ und eiivachsen au« liebrnoller S'><-rscntunn »n 
voll«att. %nur, Geschichte und Ke^enwart ihrer fcnniiU. 
Wtt e»ner SeldstdinOelduig, begleitet von einer An.urhl 
charakrerrstischer (vhschniue. stellt sich der detannte 
schne-.der Kar< KvM»G vor. Wenn nnr noch die i^r>ähl«u^ 
Otto von Taube« .Der ^iuch über Luhsen*. Ulrich Sander « 
5kre9«erinnerun^ „Hchlöhchen" und ein von Ironie und 
btunor durchleuchtete« St.u-uel au« <hni( Stranh' >kesen 
srnelzeng" envckhnen. dann erg,bt such ein so v«ts«tiaer. 
tünstlen^ch wenvoller und tn jeder 'Se^thun.^ anregender 
Indalt . wie chn n-.cht viele Zertichnsten anfweisen können. 

Fritz, du mutzt die Suppe essen! 
bctuHt sich ein Lrttlrt w der detanMen Monatschnst 
^ L i « n e r Knche - Wien XVUL, Hockegasie !«»,. der da« 
Problem der ««ndertrnühruil.^ l>,d6iidel! I n der gleichen 
ÄbinlunflL «er Mnbnl über Diät^pers». naden wir auch 
Kotzvoeschrelb«ngen bei Her»- und Arlerienertrantung. der 
«hrere taUfofe tiitycpit beigegen ftnb. J H M f f ,ftani 
Wchm berichtet in dieser von chm berau«qeuedenen »«chen-
Ittjchrtst ^Vom lonenbacke» und lleberziehrn^ und gibt 
« n « iiRter den gewüiischten Rezevten vnleitun^eu zur Be-
«uu^. von Leber-Rtttzvo^eten. gekochten «artofielstrudet. 
WMchU Lcharlotte und Kafteebere,tung nach Wiener An. 
Sem redliche« und joAltche« Gifje» kommt wieder in der 
Rat. inb gereckt »um Au«druck, die eine nsahre Fundgrube 
von lflNe» Rtzltschlägen sür d̂ e Hausfrau ist. Auch aus di» 
«rn-iedqeit ck nicht vergeben worden, Äpselflelee und Äp^l-
marmeiade, «atur^ev^ler A^elsast. ZivetMnaöfter. q^-r« 
Tomaten i» « ß g u.n̂ > Zucker. Prei<elt<krcn und 
pflaumen ß^h»«»plthellch be<chrHeden. T>e betieb«e ^Süve 
v«e^ bring» ^Rlnne« Vack,rert — irnmer srrsch^ und der 
Gsttilqrttrl für n « «onat . .Dck« tägliche Sssen", enthält 
neben t»u6m<xiutftaft tuknari>1»e Besonderdeitt'l in aroher 
Amabi. Mit Rneptoi fibrt lemmerltchc Äber^dspeiw» ist der 
«flfte Inha l t de« he»^t ( f t t i* 5 HO) jed«h mch: erschöpft, 
denn da gibt e« »och {§ manche« für die geplagte fituaffrau 
lOid noch nne UnlerdaUung«beilage. die über da« 
Ksche,« ans dna, L»ftßlW. in Urwald «nd im alteii Rom 
vrn^e« und LuÜ»geß ,u erzählen ircß. 

I n jedes deutsche Haus 
das deutsche Buch 

Z««it«r El ly Beinhorri.Sonderbericht 

Elly Beinhorn fliegt in Amerika 
II. Big Game Fishing 

Copyright by ELq Bemhorn, Berlin. 
Wir i«tze» dtt bcAonnmc Surfri-

Ittu äbtt Ixn miini Wrfottfiufl der dtxtichk» 
Si t t fnui 9 1 1 « B < l » b « r » sott. 

Ja, ich mutz piqeden, hier ist es zu Ende mst 
meiner Kunst de» Uebersetzen»! KorretI überfetzt 
mühte e» heihen: E«^>Wlld-Fischer«i. Diese Art 
des Mschens ist einer der beliebtesten Sports tn 
Zenttalamerila. 

Da» Einfachste ist. wenn ich zur näheren Er-
Nänlng die Geschichte von meinem Tarpon erzähle 
oder vielmehr von dem Tarpon, der beinah meiner 
geworden wäre. 

Ä!ein Gastgeber in der Kanalzone, Major 
Brereton, Hai ein anständige» schnelle» Motorboot, 
mit dem wir schon vor zwei Jahren einmal heraus-
gefahren waren zum Fischen. Jeder von uns hatte 
stundenlang geduldig eine ca. zehn Meier lange 
Schnur, an der ein meitallener Blinker mii Holen 
befestigt ist, au, dem langsam fahrenden Boot 
herauzspenoeln lassen — und geschehen war in dir 
sen langen Stunden nichts, auher daf> unzählige 
Flaschen Bier getninlen wurden. AI» Folge davon 
sang unsere Lelatzunl, mit erheblichem Stimmauf-
wand amerikanisch« Soldatenlieder. 

Oh n«in, ich habe etwa» vergessen, UM» außer-
dem damals noch passierte. Wir sahen Fische, und 
zwar riesengrohe Biester, die zum Teil iyre l1 / , 
Meier lang waren. Diele Fische wurden mir als 
Tarpon» bezeichnet, die wir fangen wollien. Aber 
die Tarpon» dachien gar nicht daran, unsern busse-
Ugen baten, an dem noch nicht mal ein vernünftiger 
Köder war, überzuschlucken, sondern rollten nur 
immer munter in unserer Nähe herum. 

Als wir an jenem Abend vor zwei Jahren 
zurücklamen, lonnte ich es nichl lassen, meinen ame-
rilanischen Gasigebern einig« Vorwürfe ju machen, 
daß sie mich für so dumm hiesten, zu glauben, dosz 
man mit der dünnen Rute und der noch dünneren 
Schnur solche Riesenfifche fangen iSnnte. 

JEflmaU flog ich bald weiter und Halle unten 
in Südamerika keine Gelegenheit zur weiteren Aus-
Übung dieses Sports. 

Wa» ich jetzl erzählen «erde, wird mir kaum 
ein Mensch glauben, aber«»ist Wort für Wort wahr. 

Am letzten Sonntag, während an m«in«r Ma> 
ichin« g«arbeilet wurde und ich dadurch «inen freien 
Tag hätte, fuhren wir wieder einmal in d«r „3<e-
Vy" heraus, ein Stück durch «ine ziemlich volle 
Brandung hindurch in ein« Fluhmündung hinein. 
An beiden Ufern nichts als dichicr Busch und Mittel-
hoher Urwalds dazwischen der Fluh und kein Ton 
auger dem langsamen Blubbern unser«» Motor». 
Von Z«it zu Zeit sah«n wir «inen der silberglän-
zenden Tarpon» an der Oberfläch« rollen. 

Plötzlich tat die Rute in «xiner band einen 
heftigen Ruck und im Moment rollten hundert 
Meier Schnur ab. 

Ein nicht besonders großer Tarpon halte an-
gebissen, und well ich nicht wuhte, wie man sich 
in dies«m Fall «rhält, verlor di« L«in« di« Span-
nung. Die Gelegenheit benutzt« mein Tarpon, macht« 
«inen Satz oon üb«r einem Meter und befreite sich 
so wieder von b«m Hakn. Weg war er — oh, wie 
schabe! 

Aber nun hatte ich Blui gerochen durch di« 
Talsach«, bah «in groher Fisch üd«rhaupt anbiß, was 
ich vorher nichl für möglich gehalten halt«. 

Ueber uns allen lag eine gewiss« Spannung. 
Mein« Begleiter m«rkl«n soforl, tafj «s mich plötzlich 
„halle", und liehen sich herbei, mir einige andeutend« 
Ratfchläze zu geben, wa» ich beim nächsten „Slricke" 
zu wn hätte. Äiach einiger Zest kamen wir wieder 
an dieselb« Stelle zurück, und Leutnant Turner de-
inerkle so nebenbei: „Well, jetzl ist «s Z«il und der 
richliz« Ort, dah mal wieder einer anbeiszi." 

Dann gino alles rasend schnell. Es riß mir 
beinah m«:n« Rule aus der Hand, die Lein« saust« 
einig« hundert Meier von der Rolle ab, und ich 
ritz instinktiv die Rule hoch, damit die Leine ihr« 
Spannung behielt. Da machte mein Tarpon auch 
schon eintn Sprung au» dem Wasser von beinah 
zwei Nietern, und alle meine Amerikaner schrien 
wie wild durcheinander: „Whal a Braut?! Der 
hat bestimm! über hundert Pfund!" 

Unterdessen stand ich da und hiev mit aller 
Kraft meine Rute hoch. Die zwei anderen Leinen 
wann in d«m Moment eingeht worden, al» mein 

Tarpon tatsächlich den Haken hatte. Das ist eine 
der eisten Regeln bei dieser Art de» Fisch«n». 

Run ging «in Kampf los, wie ich ihn ni« kür 
möglich gehalten hätte. Schon währ«nd die Lerne 
abrollte, halte st« mir zw«imal in d«n Arm ze» 
schnitten, weil ich noch nichi genau nutzte, wie t u 
alle» weitaoing. 3n den ersten fünf Minuten glaubte 
ich jeden Moment, vor Ueberanstrenaung umzufallen, 
ab«r noch o«rhälini»mStzig kurzer Zeit war b«r toi« 
Punkt überwunden. Es war noch wohnsinnig an-
strengend, aber nichl unmöglich. Ich hielt mich tapfer. 

'lvährend da» Bool'langsam weiterfuhr, mutzt» 
ich versuchen, die Leine, an der«n End« d«r Tarpon 
sah, langsam »i«d«r einzuholen. Riemand durft« 
mir helfen, weil ein grotzer Fisch nur von dem-
jenizen als gefangen anerkannt wird, d«r ihn auch 
ganz allein landet. 

Stellen Si« sich «inen über hundert Pfund 
schweren Fisch vor. der ungefähr («ine 1 M e t e r 
lang ist, an einer normalen Angelrute mit ern«r 
höchstens 2 Millimeter starken Schnur! 

Da» Verhallen de» Fisch«» war solg«nd«r-
matzkn: Nach jedem Sprung — wobei er durch 
wilde» Hin- und Hcrschlagen den Versuch macht«, 
den Hat« au»zur«ttzen — ging «r für einige Zeit 
möglichst weit unter die Obersläibe, um auszuruhen 
und wieder Kraft zu sammeln. Dann schwamm er 
in enlgeg«no«fetzler Richtung oom Bool, nahm 
möglichst viel Schnur mit, machte dann schnell kehrt 
und bekam — wenn man nicht sehr aufpatzl« — 
wieder soviel Luft m die Lei«, datz «s wieder 
zum nächsten Sprung langt«. 

Da» Schönst« bei dieser Art Fischerei find die 
Ratschlag« der andmn, di« nur zuzuckcn, nährend 
dem îsckersmann das Wasser nur so in Strömen 
herunterläuft. Eimal fragte ich ganz bescheiden: 
„Wenn ich den Tarpon nun airflit) ans Boot 
heranbekomme, wird er dann oerenlxt sein V" Hohn-
lachende Antwort der «rsahrenen Fischer: „Elly, Sie 
können sicher sein, der ist nicht halb so tot wie 
Si«!" 

Nach einer halben Stunde hatte ich meine« 
Tarpon zum erstenmal auf fünf Meter an da» 
Bool herangeroU und war ziemlich übttzsugl, bah 
er nun bald aufgeben würde. RRRRRRR, fauste 
die Lein« im nächsten Moment wieder Über huntat 
Meier mit d«rn Fiich ob. unb gleich daraus macht« 
«r einen gar nicht nach Müdigkeit aitsseh-nden Satz 
aus dem Wasser oon Über einem Meter. 

Meine Begleiter hätte ich mst Wonne all« drei 
über Bord geworfrn. well ich bei tat Hitz« und 
d« U«b«ranstrtngung da» Gefühl hatt«, si« be-
handelten mich wie einen au»ge!«ht«n allen See-
mann — aber das mutz beim Fischen wohl s» 

Sn; und nachher, al» alle» vorüber war, bekam 
auch ein ehrliche» Lob fiir die sportgerecht« 

Handhabung der Rut«. 
Ich weih nicht, wi« viele hunder» Meier L«in« 

ich immer wieder eingeholl habe im Laufe dieser 
Stund« und einunddreigig Minuten. Und w«nn 
ich ihn glücklich einmal wieder auf einige Meier 
neben dem Bool hatte, den silbernen Rücken dicht 
unter der Wasserfläche, dann mutzte ich wieder die 
Rute hochziehen, um den Tarpon zum weiteren 
Kämpfen zu oeranlasftn. Da» ist die einzl« Ale-
thod«, ihn schliehlich sow«it zu ermüden, datz man 
ihn in» Bool holen kann. 

Di« Götter wollten «» ander». — 
Nach einer Stund« gab es einen unangehmen 

Ruck. Und mit richtigem Entsetzen fühlte ich, datz 
nach dieser mir unendlich lang erschienenen Zeit 
plötzlich keine Spannung nrehr in der Lein« sah. 
Die Leine war gerissen Und mein Tarpon. mit 
dem ich mich schon sotographierl sah für den 
„Damen-Rekordfisch von der Kanalzone", hatte ge-
wonnen. 

Und zwar richtig gewonnen. Denn oon allen 
Seiten wurde mir aus meine Frage bestätigt, datz 
er jetzt mit s«in«m Haken vergnügt an» Ufer 
schwimmen und ihn dort losreiben würde, ohn« 
irgendeine Verletzung zu behalten. Während mein« 
Arme sich für die nächsten drei Tag« so anfühlten, 
als w«nn man fi« mit einem mittelalterlichen Folter-
Instrument aus d«n Schultergel«nk«n herauszureitzen 
versucht hätte. 

Aber ich habe immerhin einmal einen Tarpon 
von über 100 Pfund an meinem Ai«g«Ihaktn ge-
habl. — 
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G R A Z E R 
' M E S S E 

Interessantes Allerlei 
Der Film vom Leben der Blinden 

»»ch Wr K f f ^ c n r x t l n (Ha »»gen licht 

Der intncRünieite Mm, k n bot englisch« 
Publikum je gesehen hol. wir» in wenigen Wochen 
In Lonbon seine UrausMning erleben. Keine <5nl-
hüllungen -mgeilichei C&eheimnljl«, feine C«brechn. 
jngk, keine nnnantische Liebe«ngeiegenheit — ein 
höchst niichlerne». prosaischer und doch lief ergreifen-
ber Film. Da, Leben der Blinden ist sein Thema, 
und sein Ziel ist e», der sehenden Umwelt zu zeigen, 
dich auch der Blinde auf leine Weise Anteil an 
den Freuden und den SqSnheiten dieser Welt 
nehmen tonn. 

Da, Interessanteste daran aber ist. dah der 
Regisseur diese» Kim» edensall, erblindet Ist. Seit 
«chf ab 86 M m hat er da» Licht der Sonne 
nicht mehr gesehen, nachdem er vorher eine glänzende 
Laufbahn al» Botaniker begannen hatte. Mi t UN-
ertittlichem Mech und «ihter Häne gegen stch selbst 
ha« diejer Gelehrte. John Sutrliffe, versucht, sich ein 
neue», eigene» Leben, da» Leben de» Blinden, auf-
zubauen. Al» vor einiger Zeit eine Prei»v«nmstal-

für den schönsten englischen Garten au»-
:6en wurde, da war der erste Prmtriger eben 
blinde Solanibt, der sich, ohne sein Wert 

selbst sehen zu können, einen herrlichen Garten an 
seinem Hause angelea» hat. Er besorgt ihn selbst, er 
gribt im Frühiah» die Beete um. pflanzt und tüt, 
er zieht seine Blumen und befreit sie von dem U » 
kraut, da» seine seinen Finger dmchau, mm den 
nüqlichen Pflanzen zu unterscheiden oemSgen. Au» 
dieser Arbeit heraus Ist allmählich in ih« der Plan 
entstanden, der Weit, die oft ein allzu billig« Mit-
gefühl für den blinden Menschen an den Tag legt, 
m beweisen, datz auch er ein dmchau, vollwertig«» 
Glied d«i Gemeinschaft sein kann, da« Freude und 
Zufriedenheit an den Schönheiten de» Leben» 
emPfinbet. 

So ist au» diesem Gedanken der Plan eine. 
Blinden Filme» entstanden. E , ist ein schwere» Un-
lernehmen, da» sich der Regisseur zum Ziel gesetzt 
Hot. Denn gerade der SchSpfrr eine. Filme» muh 
ja doch eigentlich ein Mensch sein, der mit lausend 

tun« I 
• Ä « 

Augen überall zugleich Ist. der die letzt« Einzelheit 
am Kostüm und Dekoration, an Licht und Optik 
überwachen lann. Ein Filmregisseur ohne die Kraft, 
die Dinge seiner Umgebung zu sehen, da» muh 
wie eine Unmöglich?«! erscheinen. Trotzdem 
John Sutlvfl di» Zmxrfichl. dos, ihm sein Wert 
gelingen wird, denn er Hot w den SS Jahren 
ewiger Rächt seine andern Sinne so geschärft unb 
»ersetnert. dah e» Ihm wohl möglich sein wird, da» 
Augenlicht durch sie zu ersetzen. 

« i n Münchener K i n d 
I n München. Ein Dreikäsehoch stand weinend 

aus der Strahe. weil er sich nicht nach Hause fand. 
Umsonst waren alle Bemühungen, Namen und 
Wohnung der Eltern zu erfahren. Immer lauter 
schluchzte der Kleine. Da kam einem ein Einfall. 
.Wo holst denn da» Bier sür deinen Boter?" 

er. Sofort nannte der kleine iviann eine 
Ischost in der Ziähe. Dort kannte man Ihn, und 

so konnte er zu House abgeliefert werden. 

I n Berlin erzählt man sich folgenden Witz: 
..Wissen SI«. welche, der zröhte Berliner 

Automat ist?" 

„Da» Polizeipräsidium IA. " 
„Wieso." 
„Sehen Sie: Wenn man oben einen Stein 

reinwirft, dann komm! unten «in Schutzmann rau». 

Für die Saison! 
Fähre ans Lager Marter von original eagll«ehen und 
anderen feinen Blossen« — Schöne Sport- uod ander« 
Anzüge erhältlich »chon too Din 900.— «ufairt*. — 
Original englisch* AuxQgc rou Dia UX)o.— .lusalrt#. 
Eratklaialge Ausführung! Iafolge a lederer Aegiekonten 
»JUnljrf Pre ise . 

H. RATAJ 
Srfcaeldenaeleter 

Qher der Voglainabrlleke, recht« 
früher JluigerVfcett Haus. 

ia »«» n s i r t i M i u icm 

M««t»urv*Me erb il d ich: Hauptv+t1rieb««telle 
der MouMuMfiH« Baakhaai Berjak, Xarihar 

OoepMka ulkn 26 

Ins Märchenland... 
grosse Orient reise des Xuxusdampfers 

„\raljica Jvfarija" 

21. September bis 12. Oktober 
Qriechenlend, Syrien, Palästina 

jtfgypten, T)almatien . 

von J)in 5000.— aufwärts 
Prospekts, >{ab(f>enrtserv*en/na«n. Visa- und Vatvto-
Mxhqffvngm» bei f(ei*ebureau und WtcÄjt/sfubt Putnik, 

Ce/Je, )(rekov trg. 

Automatische Wage 
i Floren* , halbe« Jnhr gebraucht, ff» Kilo Tr*r^hi>krit-
» t j n n Abreite irSr-'lg tu verkaufen 
»Dun 6000.—" an die Verwaltung de« Blatte«. 

K o h l e 
Boa allen Bergwerken, Ina-
betondora Laiko (Hudaja-
jama), liefert und «teilt xu 
ist Haue b i l l ig t di« Firma 
F r a n s o J o i l . O l J e 

Razlngova a l lea 8 

SI ii d i e r e t 
in Graz 

> ätciermatk). Keine Yalut&achwie-

ripkeil. Verlangen Sie Pruapekte im 

Hotel Deutscher Hund, l inut . 

REVIGAL 
Salbe, Mixtur ond Seife 

gegen Hautkrankheiten 
Keir. Min. >'ar. Z4r. I Kee. Pol. In Rentrail. Xa»e gneta. 

Kontr. Xo. St07-9-10 
Erzesger: Apotheker Hra»nl«l»v n o n d l n l 

M l u v e n a h n t f i a t r t e a ( U r a t a k n b i i n o v t u u ) 
Rüg. «»!«» 8. Nr. OM« m S. IV, 1*34 

D a n k N a j g i i i i g 

Ich betrachte ea ala meine Pfieht jedem, der an Haut-
krankheiten leidet, d u Präparat „ B K V 1 V A I " . wel-
che« Herr Apotheker UranielaT T l o I I <11 I in Slorenaka 
Biatriea erzeugt, in empfthlen. Ueber 3 Jahre litt ieh an 
»Paoriasia" und habe mit dem , R o t i g a l " rollatindige 

Heilung erreicht. 
K a t a r i n a K o c j a n £ l £ 

BctiloawriiMäaleratauUi 
Marikor. den 20. Angust 1934. 

K A U F E B R U C H G O L D 
»owie S i l b e r - and Gold-
münzen z u « T a g e s k u r s . 

R. A lmos lech re r . Juwel ler 
Caljfl , P r e S e r n o v a ul ica Nr . I 

Flügel u. PianiDOs 
nur oratkLasaigor WoMsircnt«». nea «inaaeh 
Qb*r*|il#U «u iuaaont mlanigcn Preisen 
«Utadig lagernd. — Verkauf» auch au/ 
monatlich« Teilaahlnngon rn «ehr gfinari-
gen Bedingungen* All« Reparaturen und 
Btimmnngcn werden faobmlnnlech dureh-
g*f»hrt- — W . R o p a M , C e l j e . 

D r u c k s a c h e n t S w S J ^ 

Yereinsbacbdrackerti „ C e l e j a " 

Schöner Besitz 
, / t flhisd« Tom HanptylaiM «tfarat» Woh-
nung, Stall, gute« Trinhwuaar MOo m* 
rvgttltos Feld, »«> tragende OhsttSum**. 
durrhw«g« gutar Boden, vorkaust Richard 
J a k o b i n. Qirtner, Ce^a, l ieee 11. 

Gntar, foinar 

KoStplatZ (Pension) 
fllr Stadflnlen< tin sn »-Tg*ben. daaelbut 
«uch TortOglich-<r Mittag«Uach »n hahon. 
Gaflllige Anfragen in der Kraljn P « n 
cetl« 32 I. Stock, rocht«. 

Schöne Wohnung 
? Zimmer, Küche und ZngebSe, mitten ia 
der vtad». IM an «ine ruhige Parte« «efori 
in rergebnn. Kral ja Petra ceota 1,11. 

AcM ist# ff ! 
Neues Geschäft! Neue 
Ware! Niedrige Preise! 

[irrn jstu«. Pnbltkttm tote ick höfl mit. daß ich F±ke PrcAcr-
n o v « ulica umd Desto r trg CstpHUi^r XaroJat dorn tute 
vollkommen neue 

Hanufaktur- und Modenwarenhanilluno 
eröffnet kabr. — Ick l*d* Sie köft. eh», mtck besucken umd tfc* 
dabei voom günstigen Rinksn/ überzeugen zu wollen, besonders von 
den niedrigen freuen.' — Um zahlt eichen Setuck t-Ulet 

I r l f r . i N f n N Priele 
frrirrnoy« Kl. - Dekor trg ». kMnmvrmiimllmmt 

Klavierschule Saun 
Unterrichtes ab 1. September 

Ce/je, )(ralja Petra cesta f f r . 28, /. S^oc^ 
Sprechstunden: Jtfontap, Donnerstag u. Samstag, von 3—5 nachrr;. 

tmin, Srrlc^R «ad Krtialgtba! Bmtnli-u46ratfnti .ttlija- tn «dj*. — »rtaiticertlut ftr ten vermieset« im» — a w M « «»n f tw» ! *T. fcvt v-ttchwa« n tcQt. 
r>üt die Xrudent wrtmtnjottliil)! 3»(ef Lixhatt i» lelje-


